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ſteckt. um ſich zu vergewiſſern. 


Z eren, 


Beilage zum Tofener Tageblait 


In freier Stunde 


Die beiden Merks 


(6. Fortſetzung.) 


Peter, der bis jetzt weiter gekrochen war, ſah ſich 
um. Er bemerkte, daß ſein Vater zurückging. Da hielt 
auch er ein mit ſeiner verzweifelten Flucht. 

„Komm zurück, Peter; es geſchieht dir nichts!“ rief 
ihm der Lehrer zu. „So komm doch!“ 

„Ich bin zu bang!“ 

„Merk, gehen Sie hinunter in mein Zimmer und 
warten Sie auf mich; die Kinder fürchten ſich vor 
Ihnen!“ rief Königsdorf. 

Der Mann in der Dachluke ſtöhnte ſo laut, daß es 
faſt wie ein unterdrückter Schrei klang. „Peter!“ rief 
er und ſtreckte die Hände aus. 

„Es nutzt nichts; gehen Sie.“ 

Einen Augenblick noch kämpfte der Mann; noch 
einmal ſah er nach ſeinen Kindern, dann kletterte er 
Een zurüd, um dem Befehl des jungen Lehrers zu 


folgen. 


„Komm, wir wollen gehen, 
Joſeph. „Du erfrierſt ja!“ 

Er verſuchte ihn vor ſich her zu ſchieben; aber der 
Junge klammerte ſich an der Dachrinne feſt und wollte 
nicht weiter. 

„Laß los, Joſeph. Schrei nicht, dein Bruder fällt 
ſonſt vor Schrecken hinunter und iſt tot,“ raunte 
Königsdorf. 

Da zitterte das Kind und ließ die Dachrinne los. 
„Iſt er auch ſicher fort?“ 


ſagte Königsdorf zu 


„Ja, du haſt ja gehört, wie ich ihm geſagt habe, 


er ſolle gehen. So! — Langſam, kriech voran. Ich 
halte dich feſt.“ 

Sie kamen am Dachfenſter an. Königsdorf ſah 
hinein und rief zurück: „Peter, komm doch; dein Vater 
iſt nicht mehr hier.“ 

Joſeph hatte den Kopf ſchon in die Dachluke ge⸗ 
Als er ſah, daß ſein 
Vater wirklich gegangen, wehrte er ſich nicht, als ihn 
Königsdorf langſam ins Zimmer hinabließ. 

„Schließe die Türe ab und ſtell dich an den warmen 
Ofen,“ ſagte Königsdorf, und der Junge beeilte ſich, 
ſeinen Rat zu befolgen. 

Mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit hatte Peter 
Merk vom Nachbarhauſe aus den Vorgang verfolgt. 
Sein kleiner Bruder hatte nicht geſchrien. der Vater 
war alſo wirklich nicht mehr in dem Zimmer. Er 
atmete auf und ſah fragend zu ſeinem Lehrer hinüber. 

„Komm doch, Peter!“ rief dieſer. „Dein Vater iſt 
in wein Zimmer hinuntergegangen und dein Bruder 
hat eure Tür von innen abgeſchloſſen. . 

Einen Augenblick hing der Junge noch oben. Er 
ſagte kein Wort und ſah ſeinen Lehrer fragend an. Der 
naſſe Schnee rutſchte unter jeder ſeiner Bewegungen, 
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Eine Schulgeſchichte von Hans Eſchelbach 


ſeine Hände wurden kalt, lange konnte er ſich nicht 
mehr halten. 

„Wenn du ſofort zurückkommſt, verſpreche ich dir 
heilig und ernſt, daß weder dein Vater noch ich dir 
etwas tun werden!“ rief Königsdorf, der die Bedenken 
des Kindes erriet. 

Da trat Peter ſeinen Rückzug an. Wie eine Katze 
ſtieg er vom Nachbardache in die tiefer liegende Rinne, 
in der Königsdorf ihn erwartete. Vor dem Dachfenſter 
machte er noch einmal Halt. „Iſt er auch wirklich fort?“ 

„Sieh doch ſelbſt ins Zimmer.“ 

Peter tat es. Sein Bruder winkte ihm, zum 
Zeichen, daß der Gefürchtete das Zimmer verlaſſen. 

Peter atmete auf. „Ich kann allein,“ ſagte er, die 
Hilfe ſeines Lehrers ablehnend, und ſchwang ſich durch 


die Fenſterluke auf den Stuhl. Dann lief er zur Tür 


und ſah nach, ob ſie auch gut verſchloſſen ſei. 

Inzwiſchen war auch der Lehrer durch die Luke 
geſtiegen. Er war noch ganz blaß, ſchloß das Fenſter 
und atmete ſchwer. Ein heftiger Unwille hatte ihn 
gefaßt, er trat auf Peter zu und fragte barſch: „Warum 
haſt du das getan?“ 

„Darum!“ ſagte der Junge verbittert und ſtreifte 
das Hemd von der Schulter ſeines Bruders, ſo daß die 
Wunde ſichtbar wurde. 

„Du haſt alſo Angſt vor deinem Vater?“ 

Ja! 


„Zieht euch an; es iſt kalt.“ 

Die Kinder gehorchten. 

„Wenn ihr nun von dem Dache gefallen wäret!“ 
Die Kinder antworteten nicht; ſie traten fröſtelnd 


an den warmen Ofen. 


„Ihr wißt, daß ich nicht lüge; oder glaubt ihr mir 
nige fragte der Lehrer nach einer Weile. 


„Ich habe euren Vater zu mir kommen laſſen, ich 
habe mit ihm geredet; er wird euch nicht ſchlagen. Er 
möchte euch gern einmal ſehen. Ich werde jetzt in meine 
Wohnung hinuntergehen, wo er auf mich wartet. Euer 
Vater iſt ſehr unglücklich; er hat keinen, der für ihn 
ſorgt; ich werde ihm ſagen, daß auch ihr nichts mehr von 
ihm wiſſen wollt — — Warum weinſt du, Joseph?“ 

Der Junge gab keine Antwort. 

4 5 dir dein Vater denn nicht leid?“ 


„Ich werde ihm alſo ſagen, daß ihr euch beſſern 
wollt. Mitnehmen wird er euch nicht; denn er kann 
nicht für euch ſorgen. Wollt ihr nicht einmal mit mir 
zu ihm gehen?“ 

„Nein!“ ſagte Peter, machte ſich klein und drückte 
ſich wider die Wand, als wolle er eine Stütze ſuchen. 
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Vak du Lauge leben auf Erden, wollte Königstv 
agen; aber er fühlte, daß die Kinder Tür Dieles Gebot delten ſich Hinter ihn, als ob fie Schuß ſuchten. 


tein Verständnis haben könnten und ſchwieg. 

Nach einer Weile ſagte er: „Wärmt euch nur erſt 
und dankt Gott, daß euch auf dem Dache kein Unglück 
geſchehen iſt. Ich gehe jetzt hinunter und rede mit 
eurem Vater, und wenn er euch dann durch mich ver⸗ 
ſpricht, euch nicht zu ſchlagen, wollt ihr ihm dann nicht 
wenigſtens eine Hand geben?“ — 

„Doch,“ ſagte Joſeph, und auch Peter nickte. 

„Werdet ihr nicht wieder aufs Dach klettern, wenn 
ich unten bin?“ 

„Nein.“ 

„Ich hole euch alſo gleich herunter.“ 

Königsdorf ging und ſchloß von außen die Tür ab. 
Er fand Merk ganz gebeugt auf einem Stuhl ſitzend. 

„Gott ſei Dank; die Kinder ſind wieder glücklich 
im Zimmer.“ f 

erk antwortete nichts, er ſeufzte nur. 

„Merk, ihr ſeht, wie euch die Kinder fürchten. 

Woran das liegt, wißt ihr. Ihr habt die Liebe eurer 
Kinder verſcherzt. Mit Gewalt könnt ihr das Ver⸗ 
trauen der armen Jungen nicht wieder gewinnen. Ich 
werde die Kinder jetzt zu euch bringen, und wenn ihr 
mir folgt, ſagt ihr ihnen kein hartes Wort; ſie ſind ver⸗ 
ängſtigt genug. Hört ihr?“ 
Der Mann nickte nur; er ſaß ganz zuſammen⸗ 
gebrochen da und ſtarrte zur Erde; nur ſeine großen, 
verarbeiteten Hände zuckten manchmal, als müßten fie 
etwas zerdrücken. 

Den jungen Lehrer überkam ein weiches Mitleid, 
als er auf den Unglüdlichen ſah, der ſein Weib und 
ſeine Kinder verloren durch fremde und eigene Schuld. 

„Merk, rafft euch auf. Ihr ſeid ein Mann und 
müßt den Kopf hoch halten. Wenn Ihr nur ehrlich 
verſucht, gut zu machen, was Ihr verſchuldet. wird 
vielleicht vieles noch gut. Alſo ſeid nicht rauh mit 
den Kindern; ich hole ſie jetzt.“ 

„Tut er uns auch nichts?“ fragte Peter, als 
Königsdorf die Kinder holte. 

„Gewiß nicht. Euer Vater iſt ein ganz armer 
Mann, der viel Unglück gehabt hat. Seid ihr nur gut 
zu ihm, ſo wird er es auch mit euch ſein.“ 
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Mert ſtreckte die Hände nach ſeinen Kindern aus; 
aber ſie kamen nicht zu ihm, ſie zitterten. Da ſchlug 
det gequälte Mann die Hände vors Geſicht und weinte 
bitterlich. 

Einen Augenblick ſtanden die Kinder wie erſtarrt 


da; ſo hatten ſie ihren Vater nie geſehen. 


„Er weint um euch!“ flüſterte ihnen der Lehrer zu. 

„Vater!“ rief Joſeph und drängte ſich weinend 
wiſchen die Knie des Arbeiters. Der legte ſein Ge⸗ 
icht auf den Scheitel des Kindes und ſtöhnte. Da er⸗ 
griff auch Peter ſeine Hand. „Vater,“ ſagte er, und 
große Tränen liefen über das blaſſe, kummervolle 
Kindergeſicht. 

Königsdorf fühlte, daß er hier nicht ſtören dürfe; 
er ging ins Nebenzimmer. 

Als er nach einer Weile zurückkam, ſaß Merk noch 
immer da; ſeine Tränen waren verſiegt, er ſtreichelte 
wortlos die Hände ſeiner Kinder. 

„So! Nun iſt es Zeit, daß ihr ſchlafen geht, Kin⸗ 
der,“ ſagte Königsdorf. „Euer Vater wird jeden Abend 
nach euch ſehen kommen und wird ſich freuen, wenn ich 
ihm ſagen kann, ihr wäret brav geweſen. Jetzt gebt 
eurem Vater die Hand und kommt.“ 

Merk erhob ſich. „Seid brav! Seid brav!“ ſagte 
er, „und dankt dem Herrn Lehrer!“ 

Dann gab er Königsdorf die Hand. „Darf ich 
wiederkommen?“ 

„Immer, mein Freund!“ = 

„Herr Lehrer, Id — — — — — ich will arbeiten 
wie früher. Das vergeſſe ich euch nie! Ich danke euch!“ 

Dann ging er. 

Königsdorf aber führte die Kinder auf ihr 
Zimmer. a N 3 

Alle, die mir ſind verwandt, 
Gott, laß ruhn in deiner Hand. 
Kranken Herzen ſende Ruh, 
Naſſe Augen ſchließe zu! 
betete er mit ihnen. l 9 
3 (Fortſetzung folgt.) f 


Geburtstag im Beobachtungsſtand a 


* f Eine Frontgeſchichte von J. Hahn⸗Butry 


Flandernfront Sommer 1918: Unſere Batterieſtellung war 
ſoweit sans ordentlich. Die Unterſtände einigermaßen und ſo⸗ 
gar die Geſchütze in recht gute Deckung eingebaut. 

Zwar funkte der Tommy ein ſtändiges Störungsfeuer. 
Aber bis auf ein paar in die Luft gehende Munitionskörbe 
war in der Stellung noch nichts paſſiert. 

Vorne im erſten Graben war allerdings dicke Luft. Merten 
und ich, die beiden einzigen Vizewachtmeiſter der Batterie, 
mußten immer abwechſelnd als Beobachter vor. Dann machten 
wir jedesmal ſo ein halbes Teſtament: In vier Wochen zwei 
Scherenſernrohre kaputt geſchoſſen, und bei den Telephoniſten 
auch nichts, als dauernd Hin⸗ und Herflitzen, um die Strippe 
in Ordnung zu halten. 

Ich hatte wieder einmal ſo eine nette ruhige Woche Bat⸗ 
teriedienſt hinter mir. Freitag war's, und am Abend kam 
Merten zurück, da mußte ich nach vorn. - 

Recht mißgeſtimmt war ih: Am Sonntag war mein Ge 
burtstag! Zwar hatte der Alte mich getröſtet. Er würde mir 
mit dem Eſſenträger eine Pulle Rotipon nach vorne ſchicken. 
Ein ſchöner Troſt, die Flaſche Rotſpon des Batterieführers. 
Blieb doch eine verflixt ungemütliche de ee aus- 

. ſein Wiegenfeſt da vorne im größten Dreck begehen 
zu ſollen. 
; Um 10 Uhr abends — ich hatte gerade meinen Kram bei⸗ 


ſammen — kam Merten in meinen Unterſtand. Von unten bis 
oben mit n 5525 beſpritzt, ſtreckte er mir die Hand 
entgegen: „Du, Kleiner, habe oben vom Alten gehört daß du. 
übermorgen Geburtstag haft! Wär’ doch ein ſchöner Blödſinn, 
den da vorn jo ſolo zu feiern. Ich hab den Alten Affastz dem 
iſt es recht. nall' alſo ruhig wieder ab. Ich geh für * 

Im erſten Augenblick drängte ſich alles in mir, 41 a 
zu jagen. Dann fiel mir ein, daß der arme Kerl da jetzt 8 Tage 


vorn gelegen. Der würde ſich auch ſchön gefreut haben, wieder 

mal aus den Stiefeln zu kommen und in einem anſtändigen 

gg due richtig auszuſchlafen. ) 
ir ſtritten hin und her. — ian meinte et, ich je 

ein Dickkopp und ſolle denn in Gottes 

nach vorne käme. 
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brachte der Ellenträger auch 
len und noch ne Feed 
Korn von Merten. Anſtändiger Kerl, der Gute, denke ich. Die 
beiden Telephoniſten und ich weihten den Geburtstag denn auch 
recht ordentlich ein. Es war eine himmliſch ruhige Nacht, nur 
unterbrochen von dem Ziſchen der Leuchtkugeln, die bed am 
Himmel ihr weißes Licht zerplatzten. Die Telephoniſten gingen 
dann bald ſchlafen und ich Dre ſo für mich hin, wie man eben 
als junger Kerl an einem Geburtstage vorn im Graben döft. 
Mit einem Mal — ich hatte drei oder vier Stunden ſo für 
mich hin geduſelt — war es, als ſei die Hölle los: Nrrraiſch, 
ein ekeer Brocken dicht neben mir. Nrrratſch, ſchon wieder 
einer. Und dann in einem Tempo einer nach dem andern, nic 
mir Hören und Sehen verging und der Dreck nur jo auf mi 
herunterpolterte. Schon kamen auch laut heulend ſchwere Minen 
ve (eine de At wa fingen an, wie wild zu hämmern: 


der Nacht zum Sonnta 


der feindliche Angriff war da! 
elephonverbindung mit der Batterie! 

Natürlich! Die Leitung auch ſchon kaputt! Obwohl es heller 
geworden war, wäre es zwecklos geweſen, die Leute zum Flicken 
loszuſchicken. Mord wäre das geweſen — alſo Leuchtkugel 
ſchießen! Ich ans Scherenfernrohr. Da ing's auch ſchon an, 
hinter uns dumpf aufzuheulen. Bravo! Meine Batterie hatte 
das Feuer aufgenommen. Ich ſetzte mich ans Scherenfernrohr. 
Beobachtete, ſo gut es beim Morgennebel ging. Hurra! Die 
Batterie legte da eine Feuerſalve hin, daß keine Maus durch⸗ 
kommen konnte, viel weniger ein Tommy. 5 

Trudel, trudel trudel .. Donnerwetter! Das waren ja 
anſtändige Brocken, die da oben über uns weg jauften. Jetzt 
deckte der Tommy wohl unſere Artillerie mit ſchwerſtem Kaliber 
ein! Wieder beobachtete ich. Verflixt und zugenäht. Das wur⸗ 


Die Fiedel 


Von Dörte 


Die Fiedel lag im Kaſten und der Kaſten zu unterſt im 
Schrank. Frau Maria hatte es ſo gewollt; denn die furchtbare 
Geſchichte der Geige hing wie ein ſchweres kommendes Schickſal 
über der Familie, und Heinz. ee Marias Sohn, ſollte nicht 

ine Ahnen, die alle an dieſer 
Fiedel ſtarben. a ; 

Seit über hundert Jahren war fie in der Familie. Heinrich 
Stoltenberg, der ein großer Künſtler geweſen war, hatte fie als 
das Geſchenk eines Mädchens aus Rom . und ihr 
Verfertiger war ein Mann aus Nürnberg, der bei einem 
italieniſchen Geigenbaumeiſter in die Schule gegangen war und 
bald den Meiſter übertraf. Be 

Jener Heinrich Stoltenberg war ein ſchöner Mann geweſen. 

And jo kam es, daß ſich die Marcheſa Biamcelli in ihn 
verliebte, eine Dame, deren Einfluß weit reichte und deren 
Herz troß dieſer Macht zart und groß war. Nun, Heinrich Stol⸗ 
tenberg hatte zu Haufe in der Heimat Weib und Kind. Das 
ſagte er der Marcheſa, als fie ihm ihre Liebe ae Die 
Rarcheſa Biamcelli aber wurde krank und die Aerzte ſahen 
bekümmert drein. Man bat Heinrich Stoltenberg, noch einmal 
zu ihr zu kommen. Heinrich feigte dem Ruf, brachte feine Geige 
mit und ſpielte der Marcheſa ein Lied. Sie ſchlief bei den 
weichen Klängen des Inſtrumentes ein und erwachte nicht mehr. 
Einer der Aerzte aber ſagte: ſie ſei an keiner Krankheit ge⸗ 
ſtorben, ſondern am * enen Herzen. 

Der Vater der Marcheſa aber war ein toller Mann. Er 
war davon überzeugt, daß Heinrich Stoltenberg ſchuld ſei an 
dem Tode ſeines Kindes. 

„Du ſollſt verflucht ſein,“ rief er aus, „und deine Geige 
ſei elne bis die Marcheſa ſelbſt den Fluch löſt ...“ 

Heint toltenberg ſchauerte zuſammen. Und dann packte 
ex feine Habſeligteiten ein, um in die Heimat zu fahren. Der 
Fluch des Alten hatte ihn erſchüttert, obwohl er 
ae en 2. * Er hatte gehandelt wie ein Mann, dem 

e Ehe heilig iſt. 

Und der Fluch erfüllte ſich, er traf ungerecht den Unſchul⸗ 
digen. Bei München brach die Achſe des aden, die Kutſche 
ſtürzte um, und von allen Reiſenden wurde nur- Heinrich Stol⸗ 
tenberg getötet. Er gab einem Mitreiſenden ſeinen letzten 
Willen kund: die Geige ſollte mit feinen Hableligteiten ſeinem 
älteſten Sohne gebracht werden, und der ſollte gegen den Fluch 


mpfen. m 
So kam die are in den Be 5 von Jürgen Stoltenberg. 
Er war mit Leib und Seele Muſiker wie der Vater, und er 
brachte es zu etwas. Das Opernhaus in Wien nahm ihn als 
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nach dem andern leer. > 

Tat, tat, tat, tattattatiat .. . unſere leichten MG’s machten 

ganze beit, Dreimal ftürmten die Tommys. Dreimal flutete 
pe tete Angriffswelle zurück. — Dann gaben fie es end⸗ 
gültig auf. 

Ein mwitendes Störungsfeuer den ganzen Tag über machte 
jede Verbindung mit hinten unmöglich. — Spät abends — es 
war etwas ruhiger geworden und ich wollte gerade einen Tele⸗ 
phoniſten losſchicken — kam ein Meldegänger: Ich ſolle ſofort 
abbrechen und zurück. Die Batterie rücke noch dieſe Nacht ab. 
Furchtbar hatten die ſchweren Brocken in unſerer Feuet⸗ 
1 gehauſt. Zwei Geſchütze völlig in Klumpen geſchoſſen. 

uch. die beiden anderen übel von Granatſplittern mitgenom⸗ 
men. Fünf Tote und acht Mann verwundet. 
Wo iſt Vizewachtmeiſter Merten? 
75 folle in den Unterſtand zum Batterieführer kommen! 
rt lag, auf ein paar Woilachs notdürftig gebettet, mein 
Kamerad Merten, die Lunge von einem Granatſplitter er 

Ich hockte mich neben ihn und ſtrich ihm mit der Hand über 
die Stirn. — Davon wachte er wohl noch einmal auf. Erſt 
ſtarrte er mich wie fremd an. Dann kam ein Erkennen in ſein 
Geſicht. Halb hoch richtete er ſich wie im Krampf und flatternd 
kam es über ſeine Lippen: 

„Halt ja Geburtstag, Kleiner. Hab leine Angſt! Brauchſt 
ja nicht nach vorn in den Dreck! Ich geh für dich! Ich 


geh.. fü dich 
e 


T. . . dich 
ein letzter, wie weißer Bie Seufzer. — Mein liebſter 
e 


der Vizewachtmeiſter Merten fiel zurück und war 
nicht mehr. 
Friedrich 


erſten Geiger. Man entſinnt ſich vielleicht des großen Brandes 
in dieſem bedeutenden Bühnenhaus. An dem Abend der Kata⸗ 
ſtrophe ſaß Jürgen zum erſten Male im Orcheſter. Der Weg 
zur Rettung war frei. Aber hinter den Kuliſſen war eine 
ewiſſe Maria Megele, eine kleine Tänzerin, die Jürgen in 
fein Herz Ke hatte. Er bahnte ſich den Weg durch die 
kopfloſen Menſchen, wußte nicht, daß Maria Megele ſchon längſt 
in Sicherheit war. — : 

Einen Tag ſpäter fand man ihn erjtidt, 

Seines zweiten Bruders Sohn wurde der Erbe der Geige. 
Das war jener Stoltenberg, deſſen Name als Virtuoſe großen 
Klang hatte. Er bereiſte faſt die 9. U. Welt, und faſt ſchien es, 
als u ſich der Fluch, der an der Geige hing, gebrochen. 

inmal aber konzertierte er in Südamerika. Er hatte einen 
chwarzen Diener, der ihm das Instrument nachtrug. Eines 
bends nach einem großen Konzert ſchüttelte ſich der Diener in 
Krämpfen. Auch Stoltenberg bekam einen Anfall und ehe noch 
die Aerzte recht erkannt hatten, was es ſei, ſtarben Herr und 
Diener an der Cholera. „ 

Sein Sohn wurde Lehrer am Konſervatorium und hatte 
großen Zulauf. Als er ein Konzert geb und die Fiedel ſpielte, 
verliebte ſich wieder eine Frau in ihn. Er beantwortete ihre 
. t, trotzdem fiel er im Duell mit ihrem Mann. 

ter von . nahm die Geige mit ins Feld. 
Oft und oft riſſen die Klänge der Fiedel die Kameraden hoch, 
ließen an die Heimat denken. Bei Soiſſon fiel der Held. 
Eine ganze Woche lang lag Heinz in ſtummem Schmerz. 
Biß ſich die Hände wund und ook ſich, jo zu werden wie der 
Vater, der mit einem Son auf den Lippen und mit einem 
Klang im Herzen das Leben für das heilige Vaterland hin⸗ 


gegeben hatte. f 
Frau Maria aber gi die Fiedel der Toten verſteckt, fie 
wollte nicht, daß ihr Junge dem Schickſal unſchuldig unter⸗ 


liegen ſollte. 


* 

Wie der Großvater, war auch Heinz Lehrer am Konſer⸗ 
vatorium geworden. Und eines Tages trat er vor die Mutter 
hin und bat ſie, ihm die Geige zu geben. Vaters Geige nannte 
er be = * 5 Ks 

f weiß gar nicht, wo fie iſt, Junge.“ 

Heinz ſah die Mutter lächelnd an. 

„Glaubſt du denn wirklich noch an die Wirkſamkeit des 
Fluches? Du biſt doch eine aufgeklärte Frau. Ich habe nämlich 
eine lerin, und der will ich mal auf der Geige etwas vor⸗ 
ſpielen. Es iſt doch ſchließlich eine Meiſtergeige.“ 
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ſpielen.“ 
Frau Maria wand ſich. 
Ich weiß doch gar nicht, wo ſie iſt.“ 
Aber Heinz fand ſie. Und er war glücklich, ſie gefunden 


zu haben. 

Bianca Madai Jg ihren Lehrer groß an. 

„Die giedel der Toten?“ fragte fie, „Warum die Fiedel 
der Toten?“ 


„Das iſt eine lange Geſchichte, Bianca. Meine Familie hat 
mit dieſer Geige viel Unglück gehabt. Alle Beſitzer der Geige 
ſind frühzeitig geſtorben. Und meine Mutter meint, auch ich 
würde dem Fluche verfallen, der an der Geige hängt. — 

„Nein!“ rief Bianca ſchmerzvoll. 

Heinz Stoltenberg ſah ſie lange an. Dann begann man zu 
muſizieren. Plötzlich nahm Heinz die Geige unter das Kinn 
und begann ein ſchwermütiges Lied zu ſpielen. Es klang ſo 
ſehnſüchtig und jo lockend zugleich, daß Bianca aufiah. 

„Ein ſchönes Lied,“ ſagte ſie. 

„Ja? u Heinz. „Ich nu es für Sie geſchrieben. Ich 
freue mich, daß es Ihnen gefällt.“ 

Sie ſah ihn an. 

„Herr Stoltenberg, Sie lieben mich .“ 

Er wurde rot. Dann aber ſah er ſie feſt an. 

„Ja, Bianca, ich liebe dich.“ 

Ihr Geſicht verſchönte ſich in dieſem Augenblick. Sie beugte 
ſich auf ſeine Hand nieder und küßte ſie. Und als ſie ſich wieder 
aufrichtete, da ſagte fie: 

„So ſehr wird dich nie wieder eine Frau lieben, ich gebe 
mein Leben für dich hin.“ 

Is er Bianca Frau Maria brachte, da war die Mutter 
überraſcht von der Schönheit und dem Geiſt Biancas. Sie 
konnte es ihrem Heinz nachfühlen, daß er ſich in dieſes wunder⸗ 
be g Geſchöpf Br hatte. uch ſie gewann ſie lieb und hatte 

e gern um ſich. 

Einmal puch er mit der Mutter über ſie. 

„Ich bin ſehr glücklich, Mutter. Und ich glaube, daß die 
her Toten angeſichts dieſes Glückes auch ihre Kraft ver⸗ 
oren hat“ 

„Das gebe Gott,“ ſagte Frau Maria. 

* 


Kein Glück iſt vollkommen. Heinz Stoltenberg ſollte das 
Opfer einer Verwechſlung werden. Eines Tages ging er mit 
Bianca durch einen Park. Es war gegen Abend, und die erſten 
Laternen wurden eben angezündet. Sie unterhielten ſich von 
der a Sie dichteten jene himmelblauen Märchen um 
ihre Zukunft, die den Verliebten eigen ſind. 

Da ſprang ein Mann hinter einem Baume hervor und 
ielte kurz auf Heinz. Bianca erfaßte den Augenblick. Sie 
Iprang in dem Moment neben Heinz, um ihn mit ihrem zarten 

eibe zu decken, als die Schüſſe krachten. Sie brach zuſammen, 
und der Schütze floh. Er wollte ſeinen Feind erſchießen und 
hatte Heinz für dieſen gehalten. 

An demſelben Abend noch ſtarb Bianca unter der Anteils 
nahme der ganzen Stadt. R 5 

Sie hatte es ſelbſt nicht gewußt, daß jene Marcheſa, die an 
Heinrich Stoltenberg ſtarb, ihre Ahnin war. Sie war einfach 
für ihre Liebe geſtorben und hatte damit den Fluch gelöſt, der 
an der Fiedel der Toten hing. 

Heinz Stoltenberg aber, in einem furchtbaren Grimm gegen 


das Schickſal, er n Fiedel. Dann weinte er wie ein 
Kind im er er Mutter, die feinen Schmerz verſtand. 
Die Fiedel der Toten klang nicht mehr 


Zeitſchriſten 


Im Zeitalter der Flieger ſind das zeitgemäße Witzblatt 
„Die Fliegenden“. Die Fliegenden Blätter waren 
ſchon immer der fröhliche Spiegel ihrer Tage, die humoriſtiſche 
Chronik ihrer Epoche, die ſatiriſche Begleitmuſik zu den Er⸗ 


eigniſſen des gerade aktuellen Weltgeſchehens. Und ebenſo ſind 


fe auch heute noch — nicht nur beluſtigend und erheiternd, 
ſondern in ſteter Gleichſchaltung mit ihrer Zeit der lächelnde 
Beobachter und Berichlerſtatter des täglichen Lebens. Dazu 
bringen ſie in jedem der wöchentlich erſcheinenden Hefle neue 
Witze und Anekdoten, erzählen luſtige Geſchichten und heitere 
Epiſoden, enthalten fröhliche und lyriſche Gedichte und Lieder — 
neben den gereimten und ungereimten Gloſſen zur Zeit. Jedes 
Heft iſt reich illuſtriert mit farbigen Bildern hervorragender 
Illuſtratoren, mit komiſchen Zeichnungen und Skizzen erprobter 
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Hätfel ſeder Art leiten bie Fröhlichtelt ber erſten Seiten 

in nachdenllichere Stimmung, und die ſtets neu erſcheinenden 
Preisaufgaben regen den Leſer und Löſer zu eigenem produfs 
tivem Schaffen, zum ſelbſtändigen Finden luſtiger und über⸗ 
taſchender Pointen für einen gegebenen Auflakt an. Die 
beſten Einſendungen für dieſe Aufgaben werden ſtets mit 
ſchönen Geld⸗ und Bücherpreiſen belohnt. 


7 un Warte f auf. ie. 
Zr Eine Smuletin“ mac: zuviel 2Befens von biefer Biere 
Schülerin 5 — gezeichnet. 
Da faßte er bie Mutter um die Hüften. 
„Hallo, Frau Mutter, eiferfühtig? Die Kleine iſt 4. bes 
755% un hu be fie wegen ihres Fleißes ſehr gern. Da muß 
ch ihr einmal als Aufmunterung etwas auf der Geige vor⸗ 


Wenn jeder Deuisehe in der Welt 
im Monat nur ein Buch bestellt, 


würd’ es zum Wohl für viele sein: 
Wir stellten neue Kräfte ein, 
die Diehter hätten keine Not, 
und jeder Drucker fand sein Brot. 


Besuchen Sie die 


der Kosmos Sp. 2 0. b., Pozna, Zwierzyniecka 6 
sam Kein Kaufzwang 


Fröhliche Ecke 8 


Eine Ausſicht 

Bock und Straube find Bürokollegen. Wenn es zum 
Mittageſſen geht, wandert Bock nach links, Straube aber nach 
rechts. Bock kommt immer in angenehmſter Laune zurück und 
1 lange vor Behagen, Straube aber iſt meiſt ver⸗ 

roſſen. 

Nun erkundigt ſich Straube doch einmal: „Ich bin mit 
meinem Mittagstiſch gar nicht zufrieden. Wo ſpeiſen Sie 
eigentlich, Herr Kollege? Es ſcheint Ihnen ſehr gut zu be⸗ 
kommen!“ 

„Mächtig!“ nickt Bock. „Ich habe mir nämlich 'ne Braut 
angeſchafft, und bei ihren Eltern eſſe ich. Das ſollten Sie auch 
tun, lieber Kollege“ 5 

Straube wiegt eg das Haupt. „Ob das geht? 
Würden Sie mich denn bei den Herrſchaften einführen“ 


— 


EN Nennt Apr 
„Bei der Feier dieſen Abend werde ich fingen! Oder weißt 
du etwas, was dem Geburtstagskinde noch mehr Freude macht?“ 
„Wenn du nicht ſingſt!“ 


Materialiſt 

Dieſe blödſinnigen Romane! „Ein großes, helles Lachen 
flatterte auf.“ Von dem ganzen Satz iſt ein großes Helles das 
einzig vernünftige. 

„Wenn es Frühling wird,“ ſagt die Lehrerin, „dann kehren 
die Zugvögel zurück: Schwalbe und Storch...“ 

„Nee, Fräulein, das ſtimmt nicht. Zu uns iſt der Storch 
jetzt ſchon zweimal Weihnachten gekommen.“ 


Die alte Geſchichte 
„Sie: „Heute abend willſt du alſo wieder ausgehen? Wirft 
du denn lange fortbleiben, oder kommſt du früh nach 26 el 
Er: „Wenn ich lange fortbleibe, komme ich immer früh 
nach Hauſe!“ 
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